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Beilage zu Nr. 168 des Bremer Handelsblattes 


Der Handel und die Wiſſenſchaft im Zuſammenwirken. 


Ueber dieſen Gegenſtand bringt die Shipping & Mercantile Gazette 

vom 12. Dec. den nachſtehenden lehrreichen Artikel. 
„Wir leben in einer Zeit des Fortſchritts und der Erfindung, in welcher 
die Entdeckungen der Wiſſenſchaft fo ſchnell geſchehen und ihre Erwerbungen 
fo wunderſam find, daß man aufgehört hat, über irgend ein vollbrachtes 
oder angekündigtes Wunder zu erſtaunen. Solche Netzwerke von Eiſenbahnen 
und electriſchen Linien ſind um und neben uns, ſolche wunderbare Rohren⸗ 
brücken und Glaspaläſte begegnen unſerm Starrblick, daß die Ausſicht auf 
Ueberbrückung des St. Lorenzſtromes, auf Verbindung Americas mit Europa 
und Europas mit Aſien und Auſtralien durch electriſche Dräthe keine Ueber⸗ 
raſchung verurſacht. Man hat gelernt, von Körner reinen Goldes zu ſpre⸗ 
chen mit anſcheinender Gleichgültigkeit. Dampfer von gigantiſchen Dimen⸗ 
ſionen, beſtimmt, mit einer Schnelligkeil von 20 engliſchen Meilen die Stunde 
über die Waſſer zu eilen, und befrachtet mit der Bevölkerung und Produe⸗ 
tion irgend einer ganzen Stadt, ſind im Bau begriffen, und doch hört man 
Keinen ein Wort des Erſtaunens äußern. Wir transporttren große Truppen⸗ 
maſſen mit ihren Roſſen, Lebensmitteln und allen den formidabeln Kriegs⸗ 
vorräthen faufende von Meilen ganz bequem und mit einer früher unerhörten 
Schnelligkeit, und wir rechnen dies als etwas, das ſich von ſelbſt verſteht. 

Der Wohlſtand und das Gedeihen der Völker halten Schritt mit ihrem 
Fortſchreiten in wiſſenſchaftlicher Vervollkommnung, und der Handel gewinnt 
allenthalben durch die Entdeckungen und Erreichungen der Wiſſenſchaft. 
So wie der Handel ſeine Verzweigungen nach fernern Gegenden des Erd⸗ 
balls ausdehnt, folgen Civiliſation und Wiſſenſchaft, ſeine nothwendigen 
Dienerinnen, in dem Zuge mit. Eiſenbahnen, Dampfſchiffe, Gas und 
Electricität helfen alle dem Handel, ſchaffen vermehrte Erleichterungsmittel 
für den ſocialen und commerciellen Verkehr und dienen zur Förderung 
des erweiterten Fortſchritts des Handels⸗ und Geſchäftsbetriebes. 

Das Verpflichtetſein des Handels an die Wiſſenſchaft muß jeder aner⸗ 
kennen. Dem ſtillen Denker, dem kühnen Experimentirer und dem prafti- 
ſchen Ingeniuer iſt er hauptſächlich verpflichtet für viele der ausgedehnteſten 
Handelsfelder, für alle ſeine mechaniſchen Erleichterungen und Anwendungen, 
für die Entdeckung neuer Subſtanzen, welche zu einer ungeheuren Bedeu⸗ 
tung für Künſte und Manufacturen geſtiegen ſind, und für die Verwendung 
vieler unbenutzten und verworfenen Materialien zu den nüglichften Zwecken. 
Jeder Zweig auf dem großen Felde der Wiſſenſchaft hat etwas zur Förde⸗ 
rung des Handels beigetragen. Die Botanik, Geologie, Civil⸗Ingenieur⸗ 
kunſt, Arzneikunde, Chemie haben jede durch die Forſchung und Experimente 
ihrer Fachkundigen neue und weitere Pfade für den Handel eröffnet. Und 
es findet ſich keine Grenze für dieſes Feld der Entdeckung, denn die Preis⸗ 
courante von heute, wird man finden, enthalten Hunderte von Artikeln, 
welche noch vor einigen wenigen Jahren unbekannt und ungeſchägt waren, 
und Küſten werden jetzt beſucht und Länder zu dem Zweck wichtiger Nie⸗ 
derlagen durchſpäht, welche man früher vernachläſſigt an der Seite liegen 
ließ, und wovon keiner jemals träumte, daß fie irgend etwas von Werth 
liefern könnten. Neue Kanäle der Nuß barkeit, neue Stützen für die Künſte 
und Wiſſenſchaften, neue Materialien für die Induſtrie und die Bedürfniſſe 
des Verkehrs ſchließen ſich tagtäglich auf, — eine Thatſache, welche beredt be⸗ 
ſprochen ward in einer gelehrten und ſehr fchägbaren Abhandlung, welche unter 
dem Titel „Ueber ungewürdigte und unentwickelte Handelsartikel (on Un- 
appreciated and Undeveloped Articles of Commerce) vorige Woche 
von dem Herrn P. L. Simmonds vor der Society of Arts verleſen ward. 
Das noble Schiff (wie ſchön und richtig bemerkt worden), welches heute 
von hier nach einem fernen Hafen abgeht, epitomirt (d. h. bringt im Aus⸗ 
zug) 2000 Jahre. Die Fabrikate, womit es beladen iſt, repräſentiren die 
Kunſtgeſchicklichkeit von Jahrhunderten des Verſuchs und der Probe. Das 
Schiff ſelbſt ſtelt den Gedanken und Scharſſinn von 30 Jahrhunderten 
vor. Die Kunſt, welche daſſelbe navigirt, indem ſie mit den Winden ſpielt, 
Stürmen aus weicht oder trotzet, die ſchnellſten Pfade auf der Waſſerrunde 
ſich ausſucht, den Welthauch zu finden weiß, welcher hilft, und ſolche meidet, 
welche hindern, die Himmel lieſt, wie ein Buch, um Mitternacht am erleuch⸗ 
teten Wachthauſe ſteht und die ſtille Nadel belauſcht und ohne Auge mitten 
durch die Wogen ſtürzt, fo ſchnurſtracks, als ob die Pforte jedes Hafens 
hell über den Ocean herüberſchiene — dieſe Kunſt iſt das Erzeugniß der 


iten. 
8 Der Handel iſt jederzeit die Mutter geographiſcher Entdeckungen. Es 
iſt der Geiſt des Handels, der am erſten und vornean neue Meere durch⸗ 
dringt, unbekannte Regionen erforſcht und einem Menſchen nach dem an⸗ 
dern die gegenſeitige Kunde ſeiner ſelbſt und ſeines Characters, ſeines Landes 
und der Erzeugniffe deſſelben mittheilt. Eine der größten Wohlthaten, welche 
ein erweiterter Verkehr verleiht, iſt feine Richtung und Neigung, neue Be⸗ 
dürfniſſe zu veranlaſſen, neue Geſchmäcke zu bilden und der Induſtrie friſche 
Motive zu ſchaffen. In dem letzten Viertel des Jahrhunderts ſind me⸗ 
chaniſcher Scharfſinn und wiſſenſchaftliche Kunſtgeſchicklichkeit für den Fort⸗ 
ſchritt des Menſchengeſchlechts beſchäftigt geweſen. Auch iſt die Dampf⸗ 
maſchine am Werk geweſen, ſowie der Gedanke und Verſtand des Men⸗ 


’ 
ſchen, und mit Rückſicht auf die merkwürdigen Entdeckungen und die Pre 
ductivität der Arbeit betrachtet, war dies vielleicht die betriebſamſte Epoch 
welche die Welt je geſehen. Wie vorwaltend iſt jetzt der Hang, die E 
leichterungsmittel des Verkehrs unter den Bewohnern der Erde zu vermehre 
und den Waarenaustauſch zu fördern. Jedes Volk iſt jetzt mit den rohe 
und manufacturirten Producten anderer Völker vertraut. Die entlegene 
Regionen des Erdballs find nicht länger unbekannt, werden nicht länger ge 
fürchtet. Beſchwerlichkeit und Gefahr, dieſe beiden Popanze und Bange 
macher des Reiſens find aus dem Itinerarium faſt verſchwunden. Mal 
macht jetzt Vergnügungstouren nach Indien, nach Calefornien und nimn 
ſich Rückbillette nach Auſtralien. Die Wiſſenſchaft cooperitt — Barrieh 
auf Barriere fällt, Ocean auf Ocean wird gemeſſen, und die Civiliſatiori 
wie man hübſch bemerkt hat, von ihren Hülfsgenien, der Preſſe, der Damp n 
maſchine und dem electriſchen Telegraphen begleitet, nimmt raſch jede au 
einander folgende Wildniß und Wüſte ein. Wie viel vom Fortſchritt den 
Welt iſt bewirkt worden durch den Einfluß der Schifffahrt und des commer 
ciellen Verkehrs! Der Handel und die Künſte haben die relative Lage de, 
Völker umgewandelt. Einſt auf einer Grundlage der Barbarei geſtanden 
iſt jetzt faſt Aller Stellung auf Freundſchaft und Civiliſation baſirt. Di: 
Wiſſenſchaft hat viel bewerkſtelligt für die Schifffahrt. Sie hat die Ocean; 
ausführlich auf Karten verzeichnet, die Grenzen von Land und Waſſer ge, 
nau beſtimmt, gefährliche Riffe und Küſten gepeilt, Untiefen ſondirt, Leucht? 
feuer, Landmarken und Baken für den Seemann errichtet und zu deſſen 
weiterer Sicherheit Waſſerbollwerke und Dämme gebaut und Boien hinge 
legt, um ſchwierige Fahrwaſſer zu bezeichnen. Die Wiſſenſchaft hat Laue 
und Richtung der Tiden und Strömungen ermittelt, hat Werkzeuge erfund 
den, wodurch der Segler gewarnt wird vor faſt jeglicher Gefahr, worin e 
gerathen kann — erinnert an die Nachbarſchaft von Eisbergen oder feine 
Nähe am Lande — und mittelſt welcher er feine richtige Belegenheit au 
dem unermeßlichen Meere beſtimmen kann. Beinahe jeder Fluß une 
Hafen, welche er zu frequentiren Gelegenheit hat, iſt ſorgfältig gepeilt un), 
gemeſſen worden und er ſtellt jetzt feinen Cours fo richtig nach dem Hafen 
feiner Beſtimmung und wirft ſo ficher und wohlbehalten Anker, als ob e 
eine wohlbezeichnete Landſtraße anſtatt über eine pfadloſe See gekommen 
wäre. Aber die Wiſſenſchaft hat noch mehr als dies für ihn gethan, ſi 
hat aus ſorgſamen Beobachtungen Geſetze deducirt, durch welche er den Zer\ 
ſtörungen jener verwüſtenden Orkane entgehen mag, welche gelegentlich Wer! 
nichtung über alles innerhalb ihres Bereiches bringen, und hat ihn gelehrt! 
durch zufammengefegtes oder Cirkelſegeln die Reiſe um die Welt in etwa 
weniger als der Hälfte der früher erforderten Zeit zu vollenden. Ja 

Commerce spreads on every sea her sail, 

And ploughs the wave before each passing gale. 

Here, mid the City's hum, the Merchant stands, 

And holds the thread connecling distant lands: 


He speaks the word — at his commanding will \ 
The thousand wheels of Industry are still! N 
He speaks Ihe word — and al his will, once more 


The sails of Commerce whilen every shore! 
Auf allen Ocean breitet 


Der Handel ſeine Segel aus 10 
Und kühn auf wilden Wogen reitet 

Er fort bei jeder Sturmgebraus. W 
Im Stadtlärm ſteht der Kaufmann ſchauend N 
Und hält den Faden in der Hand, 1 
Den er, auf Glück und ſich vertrauend, N 
Geknüpft an manches ferne Land, un 
Er ſpricht das Wort: da muß geſchehen 5 
Auf ſeinen Wink, wie er es will, 5 
Und all die tauſend Räder ſtehen x 
Der Induſtrie nun plötzlich ſtill. N 
Er ſpricht das Wort: Was er geheißen, 10 
Es eilet fort von Land zu Land, eu 
Und wiederum aufs neue weißen 3 


Des Handels Segel jeden Strand. f 
f (Dr. Clements Ueberſetzung.) k 
Die Bahn des Handels inmitten der Pfade der Natur iſt znicht wer 
niger wunderbar als unter denen der Geſchichte und Wiſſenſchaft. b 
Bald (bemerkt ein beredter Schriftſteller) findet er ſich überwältigt in? 
Simum, bald erftifcht in der Oaſe, bald eingeſperrt von den Eisberger 
bald von der Waſſerhoſe überſchüttet, bald wird er von der Windſtille gefeſſels 
bald unabläſſig fortgetragen vom Paſſatwind, bald zerbrochen auf de 
Klippe, bald reitet er fröhlich in den Hafen, bald iſt er fort auf dem offnc, 
Meere, wo Himmel und See allein dem Auge begegnen, bald fliegt 
durch den hohlen Tunnel, wo Wolke und Baum und Woge gleich unſich n 
bar ſind, bald jagt er einem nicht geſehenen Lande nach, der myſteriöſe. 
Spur des Magneten folgend, bald lieſt er in der Conjunction, dem Durch 


u 


3, der Finſterniß und der culminirenden Sonne eine Inſteuction, wie 
uf Erden reifen, ſoll. Und allen den Großthaten, wovon poetiſche. Be⸗ 
erung je geſungen, ſind ſicheriich jene gewachſen, welche jeden Tag im 
nſt des Handels vor die Augen der Welt treten. Der Jäger, der dem 
er, Elephanten, Löwen, Bären, Strauß und Kängaru nachſetzt, der 
icher, der nach Perlen ſucht, der Fiſcher, der den Wallfiſch bezwingt, der 
kallgraber, der die Bolzen und Riegel der Schatzgewölbe der Natur 
gt, der Seemann, der mit Wind und Meer zugleich ringet, der Inge⸗ 
er, der den Berg aushöhlt und die Meerenge mißt, die Caravane, die 

durch die Sandwüſte wagt, die Flotte, die den Waſſern troget, der 
enzug, der ſich durch die Kluft kämpft, und Alles was alte Dichter 
den konnten, um Ideen von Kyklopen und übernatürlichen Mächten 

Daſein zu rufen, war wenig in Vergleich mit den flammenden Wun⸗ 
n einer einnächtigen Meſſung und Betrachtung von Dudley Caſtle aus 
r eines eintägigen Studiums bei den magiſchen Bienenſtöcken von 
ancheſter. Dann ſchwingt ſich der Handel auf das Kameel, 
uldig wie etwas Unbelebtes, jetzt auf das Schiff, ruͤſtig wie et⸗ 
s Lebendiges, mit Segelflügeln und Magnctenfährte, jetzt auf das flinke, 
chtige Roß, jetzt auf den ſchläfrigen Büffel, jezt auf den ſich fortquäalen⸗ 
1 Laſtwagen, jetzt auf die fliegende Maſchine, jetzt auf das feſte Maulthier, 
t auf das zitternde Dampfboot, bald folgt er dem fliegenden Fuß des 
unthiers, bald zaudert er auf dem dunkeln Canal, bald fliegt er hin im 
azigen Canoe, bald rollt er in dem donnernden Train, bald ſchwirrt er 
f der Schwinge der Botentaube, bald klammert er ſich an dem ſich 
ammenden Catamaran (Schiffbruchsfloß) an. 

Wir mögen witklich der Welt Glück dazu wünſchen, daß die Neigung 
einem engeren Verein zwiſchen der Wiſſenſchaft und dem Handel ſtärker 
d. Die Vortheile, die die Wiſchenſchaft dem Handel gewährt, brauchen 
ne weitere Erörterung. „Der Handel (wie neuerlich der königliche Aſtro⸗ 
m in London wohl bemerkt hat) erlangt Würde von feiner freundſchaft⸗ 
hen Verbindung mit der Wiſſenſchafta, und er hat mächtiger als irgend 

enger andrer Einfluß zu tiefgehender Unterſuchung und wiſſenſchaft⸗ 
her Forſchung mitgewirkt. 


Jur Statiſtik Berlins. 

Aus dem ſo eben erſchienenen höchſt intereſſanten Jahresbericht des ſtatiſti⸗ 
n Amtes im Poltzei⸗Präſtdium zu Berlin für 1853 dürften unten folgende 
tigen von allgemeinem Intereſſe ſein. Wenn es gleich nicht in der Macht 
ſtatiſtiſchen Amtes lag, ſchon das Bild einer vollſtändigen Statiſtik Ber⸗ 
zu geben, fo liegen doch Materialien über mannigfache Gegenſtände vor, 
Witterung, Waſſerſtand, Bevölkerung, Wohnungen, Nahrungsverbrauch, 
2 und Schiffsverkehr, Poſtverkehr, Verſicherungsanſtalten, Wohlthatigkeits⸗ 
zalten, Hoſpitaler, Rechtspflege u. ſ. w. — Der mittlere Stand des Ther⸗ 
meters betrug im Minimum 3, 51 0 Reaum., im Maximum 9, 290 Neaum. 
Nach der am 3. Dechr, 1852 erfolgten Naturalaufnahme der Bevölkerung 
Alte Bertin excl. der 15,112 ſtarken Garniſon 423,846 Seelen. 
Im Laufe des Jahres 1853 vermehrte ſich die Bevölkerung: 


„durch Ueberſchuß der Geburten unn 2,5656 „ 
* „— zugezogener r 4,017 „ 
Zuſammen um... 6,673 Seelen 


Am Schluß des Jahres 1853 Summe. . 430,519 Seelen. 

Von 2500 Niederlaſſungsgeſuchen wurden 1300 genehmigt. Die Zahl der 
ngewanderten aus dem Auslande, denen Naturaliſationsurkunden ertheilt ſind, 
rug 141, der Ausgewanderten, Berliner Einwohner, denen Entlaſſungsſcheine 
heilt ſind, 95. Die Zahl aller angekommenen Fremden, excl. der Durch⸗ 
ſenden, betrug 210,751 Perſonen (7482 weniger als 1852), der Abreiſenden 
rug 249,612, darunter 21,933 mit Päſſen abreiſende Einwohner Berlins 
31 mehr als 1852). Die Anzahl der Geburten betrug 15,110, worunter 2222 
heliche, was ein Verhältniß von 1: 6% ergibt. Auf 2531 Geburten kam 
e Todtgeburt, gegen 2337 jm Jahre 1842. Die Ziffer der Todesfälle (incl. 
Militärs) erreicht 12,438. Die Mortalität verhielt ſich zur Einwohnerzahl wie 
350, die des männlichen zum weiblichen Geſchlecht wie 519 zu 48, während 
Zahl der Perſonen männlichen Geſchlechts zu der weiblichen Geſchlechts ſich 
hielt wie 497 zu 502. Auf 100 Geburten kamen 80 Todesfälle. An der 
olera ſtarben 876 Perſonen. Die Zahl der Selbſtmorde betrug 126 (18 we⸗ 
er als 1852), die der Verunglückungen 145. Copulkrt wurden 3801 Ehe⸗ 
ire. Auf 1164 Einwohner kam eine Ehe (gegen 968 im Jahre 1851). Die 
zuluſt, die ſeit 1848 nachgelaſſen hatte, war 1853 in Zunahme begriffen, wo 
Wohngebäude (darunter 229 Borderhäufer) gegen 310 im Jahre 1852 er⸗ 
tet wurden; außerdem betrug der Zuwachs von Gebäuden zu gewerblichen 
ecken 134, von Dampfkeſſeln 38. Die Geſammtzahl der Grundſtücke (incl. 
Kirchen, 111 Buden, Scheunen ꝛc.) war 8917 (gegen 8816 im Jahre 1853), 
Zahl der Wohnungen 83,220, der Geſammt Miethswerth aller Wohnungen 
49,897 % (452,970 mehr als 1852); hiervon ſtanden leer 1015, mit einem 
iethswerth von 95,355 % Wegen Armuth waren unbeſteuert 13,954, mit 


einem Miethswerth von 526,159 %. Von den 83,220 Wohnungen waren im 
Miethspreiſe von 1—100 , 7450 0% (gegen 7595 % im Jahre 1852). Die Zahl 
der Wohnungen unter 40 % hat ſich vermindert; die größte Zunahme hat die 
Zahl der Wohnungen im Preiſe von 51—75 erfahren. Das Soll⸗Einkommen 
aus der Haus⸗ unb Miethſteuer war 768,515 %, das wirkliche 738,074 (gegen 
742,092 und 709,376 des Jahres 1852.) — 

An eingeführten Mehl⸗ und Backwaaren ergibt ſich die Centnerzahl, nach 
Abzug der wieder ausgeführten, von Weizen 138,664 Centner und an Roggen 
449,410 tn., alſo durchſchnittlicher Verbrauch für jeden Civil⸗Einwohner an 

Weizen 35/0 W 
Roggen 1136 . 


Zuſammen 149 ¼½1 5 

An Schlachtvieh wurde beim Eingange verſteuert: Ochſen 18749 Stück ⸗ 
Kühe 12,371, Kälber 54,907, Hammel, Schafe und Ziegen 130,422, Lammer 
1200, Schweine 79,539, Ferkel 229. Sämmtliches Schlachtvieh ergibt ungefähr 
342,481 Etn. Fleiſch. An Fleiſch⸗ und Fettwaaren verblieben von der Einfuhr 
in Berlin 17,710 Etn. Der Fleiſchverbrauch ſtellt ſich für jeden Kopf (incl. des 
Militärs) auf jährlich ca. 87 F der Bedarf einer Woche iſt 6783 Ctn., eines 
Tages 966 Gin... Pferdefleiſch wurden 1316 Gtn. verkauft (gegen 1664 im Jahre 
1852.) Der Netto⸗Ertrag der Mahlſteuer waer 634,245 % 
der Schlachtſteu er e 548,259 , 


Zuſammen: 1,182,504 % 
An Wildpret wurde eingeführt: Wilde Enten 4543 Stück, Rothwild 833, 
Damwild 590, Schweine 124, Rehe 3075, Friſchünge 36, Faſanen, Schnepfen ꝛc. 
4475, Hafen 54,904, Zimer⸗ und Keulen von Wild in geringerer Anzahl. Der 
Betrag der Wildpretſteuer war 9936 , ber Braumalzſteuer 89,542 %, der Maiſch⸗ 
ſteuer 10,801 4. An Schankſtätten waren im Polizei⸗ und Landrevier vorhan⸗ 
den für Branntwein 212, Bier 1417, Caffee 46, Caffeehäuſer für höhere Stände 
164, Weinhäuſer 102, mit Schank verbundene Conditoreien 104, Gaſthöfe mit 
Ausſpannungen 159, Kleinhandlungen mit Getränken 892. Die Zahl der Brannt⸗ 
weinſchenken hat abgenommen. 
Auf die Getreidemärkte kamen folgende Quantitäten: 


1. Getreide: Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen Linſen 

W. Sch. W. Sch. W. Sch. W. Sch. W. Sch. W. S. 
Zu Lande 1315 — 5529 12 1583 — 6647 — 239 — 18 12 
Zu Waſſer . ... 14611 8 23931 5 4285 6 7511 6 523 14 19 10 


Auf Eiſenbahnen 838119 5140 20 1628 16 11524 13 748 28 107 8 

Zuſammen: 24308 3 34601 13 7496 22 25682 19 1510 8 145 6 
Ausgegangen: 5955 14 15353 5 3648 12 1569 9 76 5 12 
Blieben in Berlin 18352 15 19248 8 3848 10 24113 10 1434 3 144 4 


k Weizenmehl Roggenmehl Landbrod 
Eingegangen ... 123,157½ Etr. 282,329 ½ Etr. 148,0482/,, Etr. 
Aus gegangen. 5021½ „ 6/11 „7 97¼1 „ 
Blieben in Berlin 122,654 Etr. 282, 282% Etr. 147,9517½1% Str. 


Auf dem Viehmarkt wurden zum Verkauf geſtellt 21,329 Ochſen, 9810 Kühe, 
84,029 Schweine, 216,957 Schafvieh, 44,684 Kälber. 

Der Wollmarkt iſt gegenwärtig der größte in Deutſchland. Es kamen 1853 
102,444 Etr. zu Markt, von denen 26,546 unverkauft blieben. Der Geldumſatz 
betrug ca 78,000,000 / — Der Durchſchnittspreis für 1 Scheffel Weizen war 
34 1½ Sgr., Roggen 2 9 10% Sgr., große Gerſte 1% 24½ Sgr., kleine 
Gerſte 1% 22¼ Sgr., Hafer 1% 8 ½ Sgr., für 1 B Rindfleiſch 3 Sgr. 9½ Pf. 
Schweinefleiſch 4 Sgr. 7 Pf., Hammelfleiſch 3 Sgr. 3%, Pf., Kalbfleiſch 3 Sgr. 
29/1 Pf., 1 Butter 8 Sgr., 1 Schock Eier 24 Sgr. 4½ Pf., 1 Scheffel Kar⸗ 
toffeln 24 Sgr. 1½ Pf. Die Berliner Preife betrugen wenig mehr, als die 
Durchſchnittspreiſe des geſammten preuß. Staats. 

Die Klafter Büchenkloben koſtete im Durchſchnitt 10 %, Birken 8 5 11%, 
Sgr., Elſen 7 % 221, Sgr., Büchen⸗Knüppel 9 % 7½ Sgr., Birken 6 V, Elſen 
5 % 7%, Sgr., Torf 44 25 Sgr. Die Tonne große engl. Steinkohlen 1 «PB 
16 ½ Sgr., kleine Schmiedekohlen 1.8 127, Sgr., ſchleſ. Steinkohlen 1 7½ 
Sgr., böhm. Braunkohlen 22¼ Sgr., märkiſche 16 ½¼ Sgr., Gas⸗Coaks 1 4, 
engl. Schmelz⸗Coaks 25 Sgr. 

Die Zahl der Schiffer war 111, der Schiffsgefäße 437, außerdem 264 der 
Holz⸗ und Torfhändler. Es find A. Schiffs gefäße; 


eingegangen ausgegangen durchgegangen überhaupt 
1853, 1. Bell aden . . 21,146 2898 2804 R 27,008 


Im Jahre 1852 dagegen 21,605 2917 3398 27,920 
Mithin 1853 weniger 459 19 434 912 
2. Unbeladen 776 18,328 936 20,040 

1852 dagegen 816 19,267 1153 21,236 

Mithin 1853 weniger 40 939 217 1,196 
B. Beladene Floßhölzer: 

833 N rn 26 — 15 41 

ieee EEE 45 en 1 46 
C. Andere Floßhölzer: . 

ee ee 26,706 90 29,746 56,542 

. ee ee eg 17,479 1 31,007 48,487 
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39 Schiffsgefäße führten die ſächſiſche Flagge, 24 die anhaltiſche, 
18 die hannoverſche, 124 die mecklenburgiſche, 25 die Hamburger und 
88 die däniſche. Es waren 722 Fuhrleute mit 3913 Pferden vorhanden, 
9 Omnibuslinien mit 39 Wagen, 990 einfpännige, 3 zweiſpännige Droſchken, 
78 Nachtdroſchken (im Ganzen 1074), 444 Thorperſonenwagen. Summe aller 
conceſſionirten Fuhrwerke 1554. — Es gingen 4,389,011 Briefe ein, Pakete 
ohne angegebenen Werth 613,522. Briefe und Pakete mit declarirtem Werth 
612,040; durch die Briefträger wurden beſtellt 6,159,478. 

Die mineral. und metalliſchen Hütten und Fabriken producirten an Geld⸗ 
werth: 


Anzahl der 
Benennung des Werks Thlr. Arbeiter 
Eiſengußwaaren und Maſchinen . en RN 3,456,750 3165 
Grobe Kupferwaaren und Hämmerar beit. . 385,00 250 
Berliner Meſſingwerrr z 190,000 
Zinkgießerei für Kunſt und Architektur unbeſtimmt 27 
Stickel⸗ und Neuſilberwaaren H• 2 * 75,000 100 
Neuſilbermaſchine n 18,000 15 
Präge⸗Anſtalt und Silberwaarenn .. 3.9 111,500 103 
Gold: und Sitbermanufaltur. oe. rernrneenr- 14—16000 — 
Chemiſche Produkten⸗Fabrike eneennene- 77,900 75 
In Alt⸗Moabit 
Eiſenguß und Maſchinen ä —**ñ en 332 300,000 270 
Schmiedeeiſen, Eiſenblech +» (66555535556 952,600 500 
Stabeiſe n ns 3 10,000 4 


Die niedrigſten, mittleren und höchſten Lohnfäße der Arbeiter in den wich⸗ 
ſten Gewerken und Fabriken laſſen ſich ſo angeben: 


Lohnſatz 
höchſter mittl. niedr. 

Bäckergeſellen 1 2¼ 1½ 1 mit freier Wohnung und 

Beköſtigung. 
Buchbinder Kammmacher, Tiſchlerꝛc. 4 3½% 3 ohne Verpflegung 
Handwerksgeſelle nn 1½% 1½ 1 mit Bekoöſtigung 
Gold ſchmi ede s 2½ ohne „ 
Hutmacher. „ 4 3 11 0 
Stuben maler. . 6 4½ 3 „ 0 


Maurergeſellen und Zimmerleute, je nach der Länge und Kürze des Tages, 
17½¼—22½ Sgr. pr. Tag. 


Schlächter Wan 2 1 ½ ohne Koſt 
Schmiede — 6 4 3½ „ „ u Schlafſtelle 
17 Nn. nen: eK ho 2 1½ mit „ 1 
Schneider. e 6 3½% 2½ ohne Verpflegung 
r ee 2 1% ½ mit 1 
Schuhmacher 4 3 2 ohne A 
Buaumwollenfabritanten: 
Webergeſellen 5 4 3 


Kattunſcheerer und Appreteure . . 3 ZU 2 
Madchen zum Franzenknüpfen. . 2 1½ 1½ und bei den Maſchinen 


Kinder als Schußjungen 1% 1 ½ und am Spulrade 
Eiſengießereien: 
S eee 10 8 6 
eee ee e 8 6 5 
Former und Gieß er 10 8 5 meiſt in Accord 
Modelltiſchler, Vergolder, Schloſ⸗ 
ſer und Schmiedegeſellen ... 6 5 4 
Fabrikarbeiter. 4 3½ 3 
Kattunfabrik und Druckerei: | 
Chemiker — — — 8001500 jährlich 
Werkmeiſte rr. 10 — 8 
Grave ure e — 6 
Formſte cher. 6 — 5 
Walzen drucker 22 9 6 4½ 
Perrotinendruckeer 8 6 4 — 
Handdrucke r *. 4 3 2½ 
Muſter zeichnen... 12 10 — 
Maſchinenmeiſter - +» te — — 6 durchſchnittlich 
Fabrikarbeiter. — — 3 2 
Arbeiterinnen. 1 1 
Streichungen. 1 — 5 
Mechaniker und Maſchinenbau⸗Anſtalten 
Schmiedegeſellen. 12 10 8 
Fabrikarbeiter ee 5 4 
Tageloh ner 3 al. pIJA 


Selbſtſtandige Handarbeiter ohne dauerndes Lohnverhältnig, männliche und 
weibliche, gab es 20,313 (gegen 14,272 im Jahre 1846. 


Der Geſindeſtand, ſowohl männl. als weibl. Dienſtboten war 
1846 29,505 Perſonen, ein Dienſtbote auf 13 E. od. 758% der Geſammt 
1849 27,858 1 . 7 7 14 nn 67% mt „5 
1852 30,128 I 0 n n 1400 11 t * nn 70 

Bei der ſtädtiſchen Feuerſocietät (Immobilten⸗Verſicherung) waren im ® 
bild der Stadt verſichert: 

8632 Grundſtücke zu 131,469,900 % gegen 
8552 A „ 128,997,650 „ im Jahre 1852. 

Zum Erſatz der Schäden wurden ausgeſchrieben 1 Sgr. vom 10 
Verſicherungsſumme = 59,191 % 3 Sgr. — Bei auswärtigen Frueraſſeku 
geſellſchaften war für die Summe von 76,430,498 % (969,322 mehr als 
verſichert, und ſind für Brandſchaden verausgabt 15,842 % (831½ „% meh 
1852). 282 Feuersbrünſte (13 große, 17 mittlere, 252 kleine) ereigneten ſi 

Die nicht zünftigen Kranken⸗ u. Sterbekaſſen zählten 56,355 Mitglieder un 
Vermögen vom 201,790 %. Am Schluſſe des Jahres 1853 hatten die 54 Kranken 
des Gewerks⸗Kranken⸗Vereins 14 Gewerksärzte u. 26,150 Mitglieder, von den 
Laufe des Jahres 18,626 erkrankten, eine Einnahme von 8748 „ und eine 
gabe von 8539 „, alſo Beſtand am 1. Jan. 1854 209 .. Die Berliner Le 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft weiſ't Ende 1853 nach einen Beſtand der Ver 
rungen von 7470 Perf. mit 8,708,100 %. An Verſicherungen wurden eing. 
330,306 %, für Sterbefälle bezahlt 210,500 „. Als Geſammtfond blieb 2,757,6 
nachdem 67,749 % des Ueberſchuſſes von 1848 zur Vertheilung gekommen un 
Der reine Ueberſchuß für 1853 war 90,969 %. — Die preuß. Rentenver 
rungsanſtalt beſaß Ende Deebr. 1853 ein Vermögen von 6,908,009 5, Die 
gebildete 15. Jahresgeſellſchaft beſteht aus 5817 Einlagen mit einem Ca 
von 94,388 /. In die ſtädtiſche Sparkaſſe wurden gelegt 394,511 ½ „, Au 
gezahlt 274,606 %; die Forderung der Intereſſenten am Schluß des Jahres 
war 1,233,044 % (156,898 mehr als 1852). Wegen niedrigen Courſet 
Staatspapiere hatten 1,064, 257½ % in Documenten im Beſtande der Kaſſe 
dem Cours vom 31. Decbr. 1852 nur einen Werth von 1,018,490 % De 
ſammte Kaſſenbeſtand betrug 1,255,524 %, fo daß nach Abzug des Guth 
der Intereſſenten ein Ueberſchuß von 22,480 % blieb. Der Reſervefond b 
24,497 % (gegen 99,182 / im Jahre 1852.) — 22 Sparvereine zählten 
Sparer, die 7757 / (incl. Zinſen uud Geſchenke) erſparten, die dieſelben 
in Geld, theils in Naturalien und Brennmaterial, die gemeinſam angekauft u 
zurückerhielten. Das Jahr 1852 wies nur 1335 Sparer mit 7063 / Er 
niſſen auf. Im Allgemeinen machen jedoch dieſe Vereine mehr Rück⸗ als 
schritte. — Das königl. Leihamt machte folgende Pfandgefchäfte : 


Stückzahl Betrag der Darlehen 
289,164 957,015 % 
Wiedereingegangen find: 
a) durch Einlö fung. . 291,466 Stück, Betrag 946,763 ½ 


b) durch Verkauf pr. Auction 8,715 „ 75 24,298 „ 
| 
Summa: 300,181 Stück, Betrag 971,061, f 5 
10 Privat⸗Leihanſtalten liehen auf 243,632 Pfänder 247,547 . 


) 
Statiftifcher Jahresbericht der Central-Commiſſion; 
die Rheinſchifffahrt vom Jahre 1859. | 
Wirklich iſt kurz vor Schluß des „Jahres 1854 der Jahresbericht 
Rheinſchifffahrts⸗Centralcommiſſion für 1853 erſchienen; 110 Seite 
Quartformat und ſehr dürftiger tyvogrophiſcher Ausſtattung, der man n 
lich nicht anſieht, daß die Buchdruckerkunſt ſeit dem Tode ihres Ma. 
Erfinders um bald vier Jahrhunderte fortgeſchritten iſt. 


t 
Vom Jahre 1854 werden wir, wenn es gut geht, nach Ablauf r 
365 zes zu hören bekommen. Der Artikel 93 der unter den Uferſta 


des Rheins geſchloſſenen, auf die Schifffahrt dieſes Stromes ſich beziehe! 


Uebereinkunft vom Jahre 1831 bezeichnet die Beſchäftigung der Gen, 
Commiſſion. Sie ſoll Erkundigungen über die Art einziehen, in we 
die Beſtimmungen der Uebereinkunft befolgt werden, neue Beſtimmungez 
Vorſchlag bringen, den betreffenden Behörden die Beſchleunigung 

Arbeiten empfehlen, umſtändlichen Bericht über den Zuſtand x 
Rheinſchifffahrt abſtatten und die bei ihr geführten Prozeſſe in letzter Int 
entſcheiden. Man kann nicht behaupten, daß die Central⸗Commiſſion“ 
ihr untergebenen Behörden in Bezug auf die Beſchleunigung der Arb. 
mit muſterhaftem Beiſpiel vorangeht. So werthvoll und inhaltreich 
ihre jährlichen Berichte ſind, wird die praktiſche Nutzanwendung 
ſelben durch die verſpätete und nur für einen engen Kreis berechnete ? 
öffentlichung doch beinahe unthunlich gemacht. Seit 36 Jahren, im J 
1818 erſchien der erſte Bericht, hat ſich darin auch gar nichts gean 
Die Commiſſion giebt ihr ſchätzbares Material mit derſelben Zähigkeit 
ſich wie damals, wo im September oder im October der Bericht über 
vorhergehende Jahr zu erſcheinen pflegte. Wenn ſich nicht an andern Zei 
der Zeit der beflügelte Gang des Lebens auch auf dem Rhein kund g 
an dem gemächlichen Schritt der ſtatiſtiſchen Jahresberichte der Cent 
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mmiſſion ſicht man immer noch nicht, daß wir in der zweiten Hälfte des 
„Jahrhunderts ſtehen. Nur infofern iſt ein Fortſchritt eingetreten, als 
Berichte ſeit dem Jahre 1840 nicht mehr lithographirt, ſondern im Satz 
bruckt werden. Die Anordnung des Materials hat ſeit der erſten Aus⸗ 
de wenig weſentliche Veränderungen erfahren, und läßt für den praktiſchen 
brauch manches zu wünſchen übrig. 

In Ermangelung von genauen Nachrichten jüngeren Datums, werden 
ch die folgenden, der angeführten Quelle entnommenen Mittheilungen über 

Schiffs⸗ und Güterbewegung auf dem größten deutſchen Strome nicht 
willkommen ſein. Eine wichtige Erſcheinung iſt das allmählige Zurück⸗ 
nchen der Segelſchifffahrt gegen den Dampf. Man erblickt kaum noch 
Rheinſchiff mit vollen Segeln die Kraft des Windes benutzend. 

Die vertrags⸗ und regelmäßigen Nangfahrten der Segelſchiffe zwiſchen 
einzelnen Häfen beſtehen zwar noch, und der Handelsſtand ſchließt noch 
hrlich mit den ſ. g. Beurtſchiffern Contracte ab, allein die Mehrzahl dieſer 
chiffe läßt ſich vom Dampf ins Schlepptau nehmen. Von Mannheim 
hren 25 Beurtſchiffer. Die Kölner Commiſſion des Schifffahrtsvereins 
jloß mit 87 Segelſchiffern Verrräge für die Fahrten nach Trier, Koblenz, 
ingen, Mainz, Nieder⸗ und Obermain, Mannheim, Heilbronn und Can⸗ 
idt. Dieſe 87 Schiffe machten im Laufe des Jahres 1853 245 Schiffs⸗ 
iſen und transportirten 627,970 Ctnr. Güter. Aber nur 72 Reiſen wur⸗ 
n ohne Dampf, meiſtens mit Pferden, 173 dagegen mit Hülfe von Re⸗ 
orqueuren zurückgelegt. 

Die vereinigten Kölner und Düſſeldorfer Dampfſchifffe hrtsgeſellſchaften 
ſörderten mit 29 Dampfſchiffen zwiſchen Straßburg und den holländiſchen 
äfen 956,674 Perſonen und 891,138 Ctnr. Güter auf 4,494 Reifen. 
Die niederländiſche Geſellſchaft machte mit Perfonendampffchiffen 310 
zeiſen von Rotterdam nach Mannheim und umgekehrt, und mit Güter⸗ 
hiffen 42 Reiſen auf derſelben Strecke, wobei ſie beförderte 119,590 Per⸗ 
nen und 582,220 Ctnr. Güter. 

Die Bſſeler Geſellſchaft machte mit 2 Dampfſchiffen zwiſchen Kampen 
nd Köln TI Reifen und beförderte 2,110 Perſonen und 54,906 Etnr. 
jüter. Die Schiedamer Geſellſchaft fuhr zwiſchen Rotterdam und Emme⸗ 
ch 260 Mal und beförderte 3,013 Perſonen und 10,834 Ctnr. Güter. 

Die Bayeriſche Maindampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft zu Würzburg machte 
viſchen Frankfurt und Köln 100 Reifen und transportirte 2,664 Paſſa⸗ 
ere und 54,227 Ctnr. Güter. 

Die beiden Frankfurter Dampfböte legten zwiſchen Frankfurt und 
zingen 326 Fahrten zurück, transportirten 45,963 Perſonen und 37,732 
tnr. Waaren. 
eim, Düſſeldorf und Neuß, Bonn und Königswinter, Koblenz und Valen⸗ 
ar, Mainz und Biberich durch eine kleine Dampfflottille unterhalten. 

Eine ungeheure Thätigkeit entwickelte die Dampfſchleppſchifffahrt. 

Die Kolniſche Geſellſchaft beförderte mit 5 Dampfſchleppern und 32 
ſernen Güterſchiffen und Segelſchiffen 4,210,484 Ctnr. und zwar 3,166,619 
int, zu Berg und 1,043,865 Ctnr. zu Thal. 

Die Düſſeldorfer Dampfſchleppſchifffahrts⸗Geſellſchaft ſchleppte mit 

Remorqueuren und 12 eiſernen Güter⸗ und verſchiedenen gemietheten 
degelſchiffen 1,170,116 Ctnr., davon 1,107,075 Ctnr. zu Berg und 
3,041 Ctnr. zu Thal. 

Der Mainzer Dampfſchleppſchifffahrte⸗Verein transportirte 498,167 Ctr. 
nd zwar 399 333 Ctr. zu Berg und 98,834 Ctr. zu Thal. 

Die Frankfurter Actien⸗Geſellſchaft für Rhein und Main beförderte 
„201,374 Eir. 

Die Baieriſch⸗Pfälziſche Dampfſchleppſchifffahrts⸗Geſellſchaft ſchleppte 
lit 3 Dampfſſcheppſchiffen und 3 eiſernen Kähnen und fremden Segel⸗ 
hiffen 925,657 Ctr. Die Mannheimer Geſellſchaft endlich 326,366 Ctr. 

Die nach Art. 53 der Uebereinkunft vom Jahre 1831 verordnete Un⸗ 
rſuchung und Tauglichkeits⸗-Anerkennung der zur Rheinſchifffahrt beſtimm⸗ 
n Fahrzeuge erſtreckte ſich im IV. Bezirk (Amſterdam, Rotterdam, Dort⸗ 
icht) auf 394 Schiffe; im III. Bezirk (Weſel, Ruhrort, Duisburg, Düſſel⸗ 
orf, Köln, Coblenz) auf 433 Schiffe; im II. Bezirk (Bingen, Mainz, 
Borms) auf 552 Schiffe und im 1. Bezirk (Mannheim, Straßburg) auf 
36 Schiffe. 

Gegen die ſtärke Zunahme von eiſernen Schiffen find in neuerer Zeit 
el Bedenken laut geworden. Ueber Stärke des Eiſens und Conſtruckion 
er eiſernen Schiffe beſtehen bis jetzt keine beſondern Vorſchriften. Die 
ahl der im Jahre 1853 vorgekommenen Unglücksfälle iſt außerordentlich 
oß. Von den Inſpectoren des 1 2. und 4. Bezirks find darüber keine 
vertelle Angaben gemacht, aber der Infpector des 3. Bezirks führt allein 
Dampfſchiffe und 5 eiſerne Schleppſchiffe, ſowie 23 Segelſchiffe und 
rößere Nachen an, welche mit der Ladung geſunken ſind. Bei dem großen 
ntereffe, welches die See- und Fluß ⸗Verſicherungsgeſellſchaften an der 
kheinſchifffahrt haben, wäre es für fie wohl intereſſant, den Werth der 
tloren gegangenen Schiffe und Waaren kennen zu lernen. Der Bericht 
igt darüber nichts und beobachtet auch über den bekannten Umſtand 
schweigen, daß die Zollformalitäten bei Schiffen, welche mit unverzollten 
zütern ſtranden, fo wenig den Umſtänden angepaßt werden, daß die Mög⸗ 
chkcit der theilweiſen Rettung havarirter Güter durch fie in der Regel ver⸗ 
elt werden. 


Außerdem wurde der Localverkehr zwiſchen Köln und Mühl⸗ 


Dagegen gibt der Bericht über die Ausgaben für Erhaltung und Ver⸗ 
beſſerung der Schiffbarkeit des Stroms genauen Aufſchluß. 
Im Jahre 1853 wurden verwendek: 


r. C. 

Von Frankreich in den beiden Departements 600000 — 
ee ec Ice / KA: . ꝗ 1,094,779 60 
1 Baäſern RER RT, eee 126,353 82 
„ Heſſen EN, 095928“ 15 
„ Naſſau N 86,063 57 
„ Preußen . 888,163 75 
„ den Niederlander n. 1,028,216 14 


0 4,163,169 3 
Die Anzahl der beladenen Fahrzeuge, welche im Jahre 1853 bei den 
u Rheinzollämtern ab- und vorbeifuhren, betrug zu Berg und zu 
hal: 
bei dem Rhein⸗ Schiffe von 50 Schiffe von 1500 Schiffe v. 3500 Im 


Zollamte bis 1500 Ctr. La- bis 3500 Er. La⸗ b. 5000 C. u. Ganzen 
dungsfähigkeit dungsfähigkeit darüber La⸗ 
N dungsfähigkeit 
Alt⸗Breiſach . 164 — — 164 
Straßburg. 366 — = 366 
Neuburg 578 120 167 889 
Mannheim... 5361 824 180 6965 
Mainz 9275 2068 1407 12750 
Caſſel . — — er 10903 
Coblenn 19935 2575 3032 25052 
Emmerich. 3715 3240 2713 9668 
Lobith ».u... 3814 23386 2492 9692 


An zollpflichtigen und zollfreien Waaren wurden abgefertigt bei den 
Mheinzollamtern: 


zu Berg zu Thal 
Ctr. Ctr. 
Alt⸗Breiſach — — — 26,992 
Straßburg 202 102,759 
Neuburg. 618,537 67,516 
Mannheim.... 1,396,415 2,905,978 
Mainz u... 6,827,440 2,813,017 
Caffel »-....... 7,463,836 3,648,604 
Coblenz +++. +... 7,400,390 4,888,194 
Emmerich 4,904,245 8,342,753 
Lobit h.. 4,892,191 8,323,340 


Im Allgemeinen iſt der Verkehr des Jahres 1853 Tgunfliger geweſen 
als der vom Jahre 1852. In dieſem Jahre 1854 dürfte ſich jedoch, be⸗ 
ſonders im Güterverkehr, eine ſehr bedeutende Zunahme herausſtellen. 


Die edelen Metalle, insbeſondere Silber, 


Die Verfälſchung unſerer Silbermünze, autoriſirt vom Congreß — 
heißt es in der „Newyork « Shipping- & Commercial⸗Liſt“ vom 11. Nov. 
d. J. —, hat in großem Maße den enornien Abzug gehemmt, welcher ernſtlich 
drohte, die letzte Unze dieſes edlen Metalles unſerm Lande zu entziehen. Doch hat 
das Gegenmittel bloß als partielle Kur gewirkt, da noch ſtets ein bedeutendes 
Mißverhältniß ſtattfindet zwiſchen dem vorhandenen Vorrath und dem erfor⸗ 
derten Betrag zum Bedarf des Handels als circulirendem Medium, und 
der Erforderniſſen der mancherlei Anſtalten, welche ſich derſelben zu Manu⸗ 
facturzwecken bedienen. Die mit dem Silberbetrag verglichene große Maſſe 
Goldes, welches die Minen in den letzten 5 Jahren geliefert, brachte den 
Wechſel in dem relativen Werthe beider hervor, welcher als die Haupturſache 
des Silbermangels operirte, und da es wahrſcheinlich iſt, daß dieſes Ueber⸗ 
gewicht im Ertrag der Goldminen noch einige Zeit fortdauern wird, ſo 
wird noch immer Anlaß vorhanden fein, zu außerordentlichen Aushülfemit⸗ 
teln zu greifen, zur Herbeiſchaffung eines hinlänglichen Vorraths von wei⸗ 
ßer Münze, um dem Bedarf des Handels und Geſchäftsbetriebes entgegen 
zu kommen. 

Doch laſſen ſich noch zwei andere Urſachen des Silbermangels darthun. 
Amerika hat einen im Aufwachſen begriffenen weitreichenden Handel mit 
China, und die Thatſache, daß China Goldmünze nicht als Geld gelten 
läßt, eröffnet unſerer Silbermüͤnze einen Auslauf, der keinenfalls geringfügig 
if. Es iſt wahr, daß der drein in dieſem Revier immer bei uns geweſen, 
wie bei allen andern Völkern, doch neuerlich iſt derſelbe in Folge der 
reißend ſchnellen Zunahme des amerikaniſchen Verkehrs mit jenem großen 
Kaiſerreich ſtärker geweſen, während es im Anblick der Communication, die 
ſich jetzt zwiſchen den reſpectiven Regierungen aufthun, und der noch größe⸗ 
ren Erleichterungen für Handel und Wandel, wovon man erwarten darf, 
daß ſie erfolgen werden, leicht ſein muß, wahrzunehmen, daß die 
„himmliſchen!“ Kaufleute ſich als gewaltige Abſorbenten des edlen Metall⸗ 
umlaufs bewähren werden. Indeſſen ſchafft der Gebrauch des Silbers in 
den Künſten einen formidableren Feind der Silbercirculirung. Der jährliche 
Conſum durch Silberſchmiede allein zu häuslichen Zwecken iſt ein Punkt, 


— 
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der, wenn man ihn in Zahlen dargeſtellt vorfüyrte, ohne Zweifel viele in 
Erſtaunen ſetzen würde. Dieſe Zahlen ſind wir gegenwärtig nicht im Stande 
zu geben, doch hat wohl niemand zu bemerken ermangelt, daß ungeachtet 
der vielen Subſtitute für Silber, welche die Schmiede durch die Legirung 
der verſchiedenen Metalle befähigt geweſen ſind, zu den vollkommenſten Con⸗ 
terfeis zu verarbeiten, die Nachfrage nach dem reinen Metall noch immer unge⸗ 
heuer groß iſt, während hunderte von Thalern Tag für Tag eingeſchmolzen wer⸗ 
den von Etabliſſements, welche vergleichungsweiſe ein mäßiges Gefchäft be⸗ 
treiben. Da wir in Verfeinerung fortſchreiten und die Gewohnheiten des 
Luxus annehmen, welche Wohlſtand und Reichthum bewirken, ſo mogen 
wir ſelbſtverſtändlich auch einen verhältnißmäßigen Fortſchritt in dem Ge⸗ 
brauch von Silber erwarten, ſo daß wir hier jederzeit einen erſchöpfenden 
Abzug aus unſerm Silbermünzbelauf haben müſſen. 

Soll der relative Werth von Gold und Silber jemals hergeſtellt wer⸗ 
den, fo daß ein hinlängliches eirculirendes Medium des letzteren Metalls ge» 
geben wird — und man kann annehmen, daß eine ſolche Metallgangbar⸗ 
keit etwas Weſentliches für die höchſte Entwicklung commereiellen Gedeihens 
iſt — ſo wird es nothwendig für uns, unſere Aufmerkſamkeit auf die Sil⸗ 
berprobuction zu wenden. Und es laſſen ſich Gründe vorbringen, woraus 
erhellet, daß ſich die Silberproduction als eben fo einträglich, wenn nicht 
noch einträglicher, bewähren müßte, als die Goldproduction. Das Siber- 
graben, was wir von unbeſtreitbarer Autorität wiſſen, liefert im Allgemei⸗ 
nen in ſichererer Weiſe als Goldgraben der regelmäßig und geſchickt verwendeten 
Arbeit einen belohnenden Ertrag. Die Silberadern nehmen in der Regel an 
Größe und Reichthum zu, ſo wie man tiefer in die Erde dringt, während 
dahingegen beim Golde die Lager äußerſt unregelmäßig ſind und dieſelben 
wohl ebenſowohl auf oder nahe an der Erdoberfläche, als in größeren Tie⸗ 
fen anzutreffen find. Wir find des ſichern Glaubens, daß der nordameri⸗ 
kaniſche Continent reicher an Silbererzen als au Gold iſt und daß der Tag 
nicht ſehr fern iſt, daß dieſes Factum ein unbezweifeltes fein wird. Viel ⸗ 
leicht wird man finden, daß Californien ſelbſt eben ſo viel Silber als Gold 
enthält, obgleich es nicht erſprießlich ſein mag, es zu graben, bevor der Preis 
der Arbeit, was ein großer Punkt beim Silberminiren ift, einen viel niedri⸗ 
gern Stand, als derſelbe jetzt in jenem Lande hat, erreicht haben wird. 

Mit dem, was zuletzt geſagt worden über die Nothwendigkeit der Sil⸗ 
berproduction, ſimmt der im „San Francisco Herald“ vom 30. Septbr. 
d. J. enthaltene Bericht von neuentdeckten ungeheuren Gold- und Silber⸗ 
lagern im nördlichen Theil von Mexico überein, den wir hier mittheilen 
müſſen. Er lautet alſo: 

„Herr Livingſton verließ San Francisco im Februar d. J. an Bord 
der Bark Petrita, nach Guaymas beſtimmt. Sein Plan war, womöglich 
einige Minen aufzufinden, die nach feiner Anſicht im nördlichen Theil So- 
noras lägen. Bald nach der Beſtätigung des Vertrags zwiſchen den Ver. 
Staaten und Mexico, worin an Amerika ein Theil von Sonora abgetreten 
ward, begab er ſich ins Land hinein ſo weit als Altar, wo er 3 Wochen 
blieb, und worauf er nach Pilaquitas ging, 16 engl. Meilen von Altar. 
gi verweilte er bis zum Einfegen der Regenzeit und brachte ſeine Zeit mit 

rforſchung des Landes in jener Gegend zu, während er zwei von den In⸗ 
dianern des Stammes der Papagoes mit ſich nahm, um ihn zu den verſchieden en 
bereits entdeckten Gold- und Silberminen zu bringen. Am 1. Juli erwei⸗ 
terte er ſeine Suchungstour bis nach Seonoita, wo er Mexicaner beim 
Quarzmahlen und Goldausziehen aus demſelben beſchäftigt fand. Dieſe 
Leute halten nichts weiter als ihre eigenen einfachen Werkzeuge, 
hölzerne Becken zum Waſchen, nachdem der Quarz mit einer 
kleinen Eiſenſtange gegraben und zwiſchen zwei Steinen zermalmt worden. 
Mittelſt dieſes Prozeſſes machten ſie 2 bis 4 Doll. per Tag für jeden. 
Darnach wandte er ſich 90 engl. Meilen Weges gen Süden nach Qui. 
quator, in der Nähe welchen Orts er andre Geſcllſchaften von Eingeborenen 
in ähnlicher Weiſe wie die zuvor erwähnten beſchäftigt fand. In dieſem 
Theile des Landes erlitt er unzählige Mühſeligkeiten, da er haufig 2 bis 3 
Tage lang ohne Waſſer war, und bei einer Gelegenheit würde er, mutter⸗ 
feelen allein wie er war, vor Erſchöpfung in den Bergveſten umgekommen 
fein, wenn nicht einige freundliche Papagoes, die ihn in einer hülfoſen Lage 
fanden, ihn 25 engl. Meilen fortgetragen hätten nach dem erſten Orte wo 
Waſſer zu haben war. Auch dies ſchreckte ihn nicht von dem Verfolg ſei⸗ 
ner ſelbſt auferlegten Aufgabe ab. Er ſuchte und machte Proſpecte nach 
allen Richtungen, und das Ergebniß iſt, daß er einige der reichſten Gold- 
und Silberlager entdeckt hat, die jemals in jenem Theile des amerikaniſchen 
Continents entdeckt worden ſind. 
„blossom“ 3 engl. Meilen Weges ſich erſtreckte, bei einer Weite auf der 
Oberfläche von 2 bis 5 Zoll. Obgleich feine Nachſuchungen nach Gold 
ungemein erfolgreich waren und er uns verſichert, daß Gräberpartien ein ſehr 
gutes Geſchäft darin machen könnten, beabſichtigt er doch, ſeine Aufmerkſam⸗ 
keit ausſchließlich der Arbeit in der oben erwähnten Silbermine zuzuwenden, 
und zu dieſem Zweck wird er nach San Francisco-kommen, um hier eine 
eigene Geſellſchaft zu organiſiren, die aus Männern beſtehen ſoll, jeder mit 
wenigſtens 1 Revolver und einer Büchſe wohlbewaffnet und im Beſitz eines 
Capitals von 14,000 Doll., wofür die Geſellſchaft ſich die zum erfolgreichen 
Silbergraben erforderliche Maſchinerie anſchaffen wird.“ 


Er entdeckte eine Silbermine, deren 


Der Silberertrag der Erde im Zahre 1850 war folgender: 


Länder a Goldgewicht Werth zu 208 das! 
Doll. 

Rußland 60,000 „200,000 
Großbritanien Fi 48,500 970,000 
Uebriges Europa 356,200 7,124,000 
Auſtralien 10,000 200,000 
Südamerika 684,725 13,694,500 
a e 1,650,000 33,000,000 
Vereinigte Staaten.. 17,400 348,000 

2,826,825 W 56,536,500 Di 


S 
Bemerkungen über die Zollvereins⸗Reſultate für das erſte Semefter 1t 
Zum Beſten der Abgebrannten in Memel.) Berlin 1855, Verlag 
Wilhelm Hertz. 
Kurz vor dem Schluſſe des Blattes geht uns die vorgenannte Broc 
zu, deren Inhalt uns von fo großem Intereſſe zu fein ſcheint, daß wir u 
Leſer ſofort darauf aufmerkſam zu machen für recht halten. Der Verf 
hat ſich die Betrachtung folgender drei Punkte vorgeſetzt: 1) die Wirkun 
der Jollermäßigungen; 2) die Folgen des Anſchluſſes des Steuervereins 
die Einnahmen des Zollvereins; 3) die für Oeſterreichiſche Einfuhren 
willigten Differentialzölle. Die erſte dieſer Fragen anlangend, wird bemi 
Selten iſt wohl ein Document erſchienen, das die ſegensreichen Wirku 
von Ermäßigungen der Zölle auf Verzehrungs⸗Gegenſtände fo ſchlagend ben 
als die Ueberſicht der wichtigern Gegenſtände, welche im erſten und zu 
Quartal 1854 in ſämmtlichen Staaten des Zollvereins zum Eingange vei 
worden ſind. 
Mit dem 1. Juli reſp. (für Syrup) dem 1. October 1853 ift bekanr 
eine Ermäßigung der Zölle für: 


Syrupt e e e von 4 J auf 2 75 

Franzbranntwein 1 „ 16 = „8 

Kaffee und Surrogae ene a a 5 =: 

Tabaksblätter (unbearbeitete und Stengel). as * 

Thee i eee at a B * 

Wein in Gebinden 8 ,0: 6 = 
eingetreten. 


Fur Franzbranntwein enthält die Ueberſicht leider keine von denen für 
übrigen Branntwein geſonderte Angaben, für Thee gar keine. 
Für die vier übrigen Gegenſtände ergiebt ſich Folgendes: 

A. Vergleichung des Geld⸗Ertrags pro erſtes Semeſter 1854 un 

erſtes Semeſter 1853. 

Im erſten Semeſter 1854 ergab an Steuer: 


Syrup. Kaffee ꝛe. Tabaksbl. Wein. Ein 
# 7 1 0 
52,672 2,459,422 655,716 789,164 3,957 
Davon ab, um die Vergleichung if 


mit 1853 zu ermöglichen, der 


Antheit des Steuervereins mit: 5,558 259,563 69,203 83,318 45 


Reſt: 47,114 2,169,859 586,513 706,146 3,54 
Im I. Semeſter 1853 ergaben 0 1 N a 15 


dieſe Artikel Steuer: 15,088 1,928,617 645,359 676,064 3,2651 
1854 mehr: 32,026 271,242 — 29,082 275, 
1854 weniger: 25 eee 13 
Alſo für das Gebiet des alten Zoll Vereins Zunahme vun 275,507 

auf 3,265,128 % oder von 8,18 Proc. a 
BB. Vergleichung der Waarenmenge pro erſtes Semeſter 1854 un 
erſtes Semeſter 1853. ' b 

Syrup. Kaffee. Tabaksbl. Wein. Sur! 

Er. Cir. Ctr. Ctr. C 
23,271 491,874 163,928 124,037 803. 

Davon ab Antheil des Steuer⸗ r 
Vereins RT 2,03 52,202 17,300 13,090 85% 
20,768 439,672 146,628 110,947 718” 

I. Semeſter 185333. 3,772 296,718 117,338 84,508 502, 
1854 mehr 16,996 142,954 29,290 26,439 215, 


Alſo für das Gebiet des alten Zoll⸗Vereins Zunahme von 215,679 
auf 502,336 Etr. oder von 42,08 Proc. 


C. Vergleichung des Geld⸗Ertrags pro erſtes Semeſter 1854 mit 
Voranſchlag im Preußiſchen Staatshaushalts⸗Etat pro 1854. 


*) Reſp. 4 Thlr. 


In dem Preußiſchen Staatshaushalts⸗Ctat für 1854 iſt die wahrfcheintiche 
nahme für die obengedachten Artikel in der Art abgeſchätzt worden, daß ein 
egang von 10 Procent über den durchſchnittlichen Betrag der Jahre 1850/52 
jenommen worden iſt. Dieſe Berechnung gilt für das ganze Jahr 1854. 
der Eingang des erſten Semeſters ſich zu dem des ganzen Jahres durch: 
tittlich wie etwa 18 zu 40 verhält, fo ift in der nachfolgenden Vergleichung 
0 des Jahres⸗Anſchlages als Anſchlag für das erſte Semeſter angenommen 
rden. 

- Das erſte Semeſter ergab nach A. an Steuer, abzüglich des für den Steuer⸗ 
rein zu berechnenden Antheils: 


Sprup. Kaffee. Tabaksbl. Wein. Summa. 
+ 5 # # AR 
1 47,114 2,199.859 586,513 706,146 3,540,632 
Yhlag für 185444. 9,091 2,231,412 611,186 612,191 3,363,880 
Einnahme mehr 38,023 68,447 — 93,955 176,752 
Weniger: n d . - — 224.673 . 


Alſo für das Gebiet des alten Zoll⸗Vereins gegen den Anſchlag mit 
63,880 „ mehr 176,752 % oder 5%½5 Prot. 

Vergleichung der Waarenmenge pro erſtes Semeſter 1854, mit dem 
ranſchlag im Preußiſchen Staatshaushalts⸗Etat pro 1854 (Bd J. der 
ö Anlagen S. 115). 

Es ſind eingekommen im erſten Semeſter 1854 (nach Abzug des für den 
euer⸗Verein zu berechnenden Antheils): 


\ Syrup. Kaffee. Tabaksbl.“ Wein Summa. 
bie 1 Ct. Chr. Err. 
| 20,768 439,672 146,628 110,947 718,015 
ſchlag Dei er 4,546 426,282 152,797 102,031 685,656 
Eingang mehr 16,222 13,390 — 8,916 52,359 
e gte cn — — 6,169 = = 


Alſo für das Gebiet des alten Zoll⸗Vereins gegen den Anſchlag mit 
„656 mehr 32,359 Etr. oder 4, Prot. 

Hiernach hat die Zoll⸗Ermäßigung bei Syrup, Kaffee und Wein eine fo 
ere Mehr⸗Eiufuhr zur Folge gehabt, daß der Steuer⸗Ertrag das entſprechende 
meter des Vorjahrs erheblich überſtiegen hat, und auch günſtigere Reſultate 
defert, als der Anſchlag vorausſetzte. Nur bei Tabaksblättern iſt der Mehr⸗ 
agang hinter den Erwartungen zurückgeblieben, und iſt nicht fo bedeutend ge- 
fen, um den Verzollungsbetrag des erſten Semeſters 1853 erreichen zu laſſen. 
Dieſe erfreulichen Refuktate der Zoll⸗Ermäßigungen treten aber in ein noch 
U helleres Licht, wenn man fie mit den Reſultaten der Zoll⸗Erträge für die 
iſten derjenigen Artikel vergleicht, welche eine Ermäßigung nicht erfahren haben. 

Je mehr Gründe wir aus der Schrift ſelbſt entnehmen zu können mei⸗ 
N, daß der Verfaſſer den Regierungskreiſen in Berlin nicht fern ſteht, um 

großeres Gewicht legen wir auf die folgende, von der üblichen büreau⸗ 
ſtiſchen Auffaſſungsweiſe abweichende Schlußbemerkung des erſten Abſchnitts 

Daß gerade bei denjenigen Artikeln, deren Zoll ſtehen geblieben iſt, während 

nahe verwandte derſelbe ermäßigt worden, ein ſo erheblicher Ausfall einge⸗ 
ten iſt, muß wiederum als ein Beweis für die Richtigkeit der „freihändleriſchen⸗ 
‚orieen anerkannt werden, da einer der Hauptſätze derſelben iſt, daß Steuer⸗ 
mäßigungen nicht nach Zufall, ſondern ſtets nach einem bewußten Syſtem ein⸗ 
ten muͤſſen. 

Ueber die Wirkung der zu Gunſten Oeſterreichs zugeſtandenen Differen⸗ 
ilzölle urtheilt die Schrift: „Die Conſumtion der begünſtigten Artikel wird 
h in Folge der Zollermäßigung zu Gunſten einer einzelnen Einfuhr nicht 
igern, denn nicht dieſer Ausnahmezoll, ſondern der regelmäßige Zoll bildet 
n Regulator des Preiſes. Der Conſument gewinnt am Preiſe nichts 
ad zahlt nur den Zoll an die öſterreichiſchen anſtatt an die einheimiſchen 
roducenten. Der einheimiſche Producent genießt nur den Schutz des nie⸗ 
igeren Ausnahme⸗Zolles, der öſterreichiſche denjenigen des höheren Regel⸗ 
les, uud der öſterreichiſche, nicht der einheimiſche Producent beſtimmt iu⸗ 
rhalb der Grenzen, welche durch die Natur der Sache gegeben werden, 
n Preis. Die Zollvereinscaſſe endlich hat einen Verluſt zu tragen, der 
irch keine Mehrconſumtion gedeckt wird und von Jahr zu Jahr ſteigt, je 
ehr die öſterreichiſchen Einfuhren die ausländiſchen verdrängen. Iſt dies 
cht Aufforderung genug, die Zollſätze im Allgemeinen durchweg auf den 
aatz für öſterreichiſche Provenienzen zu ermäßigen?“ — 

j 


Rechts fälle. 
Ein Erkenntniß des Admiralitätshofes zu London. 


Die gewaltſame Antaſtung und Confiscirung des zur See betroffenen 
ſrivateigenthums einer feindlichen Nation iſt leider auch im gegenwätigen 
ſriege noch nicht außer Gebrauch gekommen. Wenn auch gegen 
über in etwas modificirter Weiſe, fo iſt doch dieſe, den geſitteten Nationen 
nſerer Zeit wahrlich nicht wohl anſtehende Verletzung der Heiligkeit des 
igenthums wieder durch die Erlaſſe der betreffenden Regierungen legaliſirt. 


REIN 


In einer wichtigen Beziehung iſt es namentlich in England ganz beim 
Alten geblieben, nämlich im Verfahren bei den ust W 
Bei den über die Geſetzmäßigkeit einer Priſe ſtattfindenden gerichtlichen 
Verhandlungen iſt im Grunde Kläger, Richter und derjenige, welcher jenen 
Eingriff in das Eigenthum von Privaten begangen hat, eine und dieſelbe 
Perſon, — der Staat in drei verſchiedenen Verkörperungen. Denn wenn 
auch in den meiſten Fällen ein großer Theil des Erlöfes der Priſen der 
Mannſchaft des Schiffes, das die Priſe gekapert hat, zugeſprochen wird, ſo 
iſt doch immerhin nur der Staat derjenige, welcher zunächſt die Priſe bean ⸗ 
ſprucht, zund der nur ſeinerſeits wieder der Mannſchaft ſeines Schiffes Raten 
des Erlöſee zugeſleht. Jener faſt unangreifbaren Dreieinheit gegenüber ſteht 
der unglückliche Eigenthümer von Schiff oder Ladung, und da derfenige 
welcher für die vorzunehmende gerichtliche Procedur das Verfahren vorſchreibt, 
der Staat, iſt, fo iſt es von vorn“ 


natürlich auch wiederum dieſelbe Perſon, 
herein erklarlich, wenn der Priſenrichter in ſeiner Aburtheilung über Fragen, 
die zu ſeiner Cognition gelangen], gar wohl das formelle Recht gewiſſenhaft 
wahren, und doch das materielle Recht mit Füßen treten kann; und ſo ge⸗ 
ſchieht es leider. — Es ſei nur das Eine hervorgehoben: Nach Civil⸗ 
recht wird, wer einen Eingriff in fremde Beſitzrechte begeht, zur unge⸗ 
ſäumten Reſtitution angehalten, es fei denn, daß er ſofort liquide ſein beſſe⸗ 
tes Recht erweiſe, wenn ferner der Staat Jemanden in Haft und Unter⸗ 
ſuchung zieht, wegen eines Verbrechens, deffen er ihn verdächtig hält, ſo 
bedarf es eines Beweiſes der Schuld um eine Beſtrafung zu ermög⸗ 
lichen. Einen vollſtändigen Beweis der Unſchuld dem Beſchuldigten als Be⸗ 
dingung feiner Freilaſſung zuzumuthen, würde aller Orten und zu allen 
Zeiten gleich unerhört erſchienen ſein. 

Abweichend von diefen auf der Baſis des natürlichen Menſchenrechts 
und der Vernunft ruhenden Grundfägen iſt das Recht der Priſengerichte, 
wenigſtens das der engliſchen. Sie ſtellen nämlich den Satz hin: Der Staat 
hat, wenn er ſich im Kriege befindet, und ſeine Erlaſſe in Betreff der Blo⸗ 
kade, Anhaltung der Contrebande und Beſchlagnahme feindlicher Schiffe 
und Güter zur Kunde der Völker gebracht hat, das Recht, jedes Schiff. 
mag es dem Feinde oder dem beſtbefreundeten Staate gehören, auf irgend 
einen, auch entfernten Verdacht hin, mit Beſchlag zu belegen und vor ein 
Priſengericht zu ſtellen; gelingt es den Intereſſenten des Schiffes nicht, jeden 
Schatten von Verdacht zu widerlegen und auf das evidenteſte zu beweiſen, 
daß kein Balken des Schiffes feindliches Eigenthum ſei, ſo wird es für eine 
rechtmäßige Priſe erklärt und condemnirt ! 

Wenn es der engliſchen Regierung Ernſt iſt mit ihrem zu Anfang 
dieſes Krieges wiederholt ausgeſprochenen Wunſche, die nachtheiligen Folgen 
deſſelben für Handel und Induſtrie möglichſt abzuwenden, fo ſollte ſie auch 
dafür ſorgen, daß ihre Priſengerichte von einem Verfahren und von Rechts⸗ 
maximen abſtehen, durch welche jedes Uebergreifen über die vom Staate ſei⸗ 
nen Gewaltmaßregeln geſetzten Grenzen ermöglicht wird, zum offenbaren 
und alleinigen Schaden für die, welche die Regierung von den Folgen des 
Krieges nicht betroffen wiſſen wollte. Es iſt zu dem Ende vor allem eine 
Zurückführung jener unerhörten Beweistheorie auf vernünftige und natur⸗ 
gemäße Grundſätze erforderlich, damit das rechtlich Widerſinnige, das 
jedem Verfahren vor einem Priſengerichte anklebt, zum mindeſten ge⸗ 
mildert werde. 

Als Beleg, wie es gegenwärtig noch mit dem Virfahren des engliſchen 
Priſengerichts ſteht, theilen wir nachſtehenden Fall, der vor kurzem 
vor dem Admiralitätshof zu London entſchieden wurde, nach dem Berichte 
der „Times“ und zwar möglichſt wortgetreu und alſo vorbehaltlich aller Irr⸗ 
thümer des Referenten mit. 

Admiralitätshof. Freitag, 1. Dechr, 1854. 

„Das Handelsſchiff Ernſt Merck, unter mecklenburger Flagge fah⸗ 
rend, ging von Pillau nach Hull und wurde hier am 1. Juni d. J. von 
der Zollbehörde mit Beſchlag belegt und für gute Priſe erklärt. Dagegen 
ward von Herrn M. in Schwerin Anſpruch auf Freigebung des Schiffes 
erhoben und zwar, weil er und Herr A. daſelbſt, beide Unterthanen des 
Großherzogthums Mecklenburg⸗Schwerin, Eigenthümer des Schiffes feien, 

Der Kronanwalt behauptete, die Schiffspapiere und der Augen; 
ſchein erwieſen, daß vier Zehntheile dem Capitain gehörten, welcher ruſſiſcher 
Unterthan ſei. Es fehle an mecklenburgiſchen Papieren, während ruſſiſche 
an Bord gefunden fein. Das Schiff ſei in Rußland gebaut, und wenn 
auch bezüglich einiger Antheile des Schiffes, welche ruſſiſchen Häuſern zuge⸗ 
hört hätten, eine Uebertragung ſtattgefunden habe, fo ſei doch derſelbe Capi⸗ 
tain beibehalten, und derſelbe ruſſiſche Agent habe längere Zeit nach jener 
Uebertragung die Beſorgungen des Schiffes in Händen gehabt. Das Schiff 
ſei daher als Feindesgut anzuſehen, und er, der Kronanwalt, beantrage dem: 
gemäß deſſen Condemnirung. 

Der Anwalt der Reclam anten führte dagegen an, das Schiff 
ſei urſprünglich zu zehn Theilen gegangen, von denen Herrn M. und Herrn 
A. je einer, die übrigen acht aber einem ruſſiſchen Hauſe zugehört hätten. 
Im März d. I., und alfo vor dem Erlaß der Regierung betreffs Confisci⸗ 
rung ruſſiſcher Schiffe, habe das ruſſiſche Haus jene Antheile durch recht 
mäßigen Kauf an Herren A. übertragen; da jedoch der Capitain, der, ur. 
ſprünglich preußiſcher Unterthan, wegen Führung des Schiffes, gezwungen tuf- 
ſicher Unterthan geworden ſei, für Fracht und ſonſtige Forderungen ein Gut⸗ 
haben zum Werthe von vier Schiffsantheilen gehabt, ſo habe Herr A. die⸗ 


1 SE 1085 de Unterthanenverbande losgeſagt und in aller 
Form das mecklenbergiſche Stagtsbürgerrecht erworben habe. 

Es wurde faner ein mecklenburger Schiffspaß im Original produckt, 
desgleichen der beglaubigte Kaufcontract und die Wechſel mit denen ſeiner 
Zeit durch Bega A Hamburger Bankierhauſes die Zahlungen für 
8 2 efchehen. 
ee W De T. December 1854, 

De: Admiralitätsrichter ſprach ſich folgendermaßen aus: > 

Der Fall ift ſehr ausführlich von beiden Seiten beleuchtet. Doch iſt 
über die eigentliche Natur der Transaction, um die es ſich hier handelt, 
keine hinlängliche Aufklärung verſchafft. Ein unter mecklenburgiſcher Flag ge 
fahrendes Schiff wird in Hull, wohin es von Pillau geſegelt, in Beſchlag 
genommen; die Ladung aus Weizen und Hanf beſtehend, wird den neutra⸗ 
len Eigenthümern ausgeantwortet, auf Freigebung des Schiffes ſelbſt aber, 
von zwei Schweriner Häufern, als Eigenthümern Anſpruch erhoben. Was 
ſagt in ſolchem Falle unſer Priſenrecht? Erſtens ſagt es, daß das Schiff 
den Neclamanten nicht herausgegeben werden könne, bis fie nicht den vollen 
Beweis ihres alleinigen rechtmäßigen Eigenthums führen, zweitens ſagt es, 
daß bei erhobener Reclamation ein Schiff nicht frei werden kann, wenn 
Jemand Rechte an demſelben hat, für den nicht reclamirt iſt. Wenn z. B. 
Jemand als Inhaber von Attien eines Schiffes reclamirt, und es zeigt ſich, 
daß er nicht Eigenthümer dieſer Acuen ſondern nur aus irgend einem 
Grunde Intereſſent iſt, ſo wird das Schiff nicht freigegeben, wenigſtens 
nicht, fo lange nicht der Eigenthümer ſelbſt reclamirt. 5 

Der Richter ging ſodann auf eine genaue Prüfung der thatſächlichen 
Begründung der Reclamation ein, und zwar insbeſondere auf den Verkauf 
der Schiffsantheile Seitens des ruſſiſchen Hauſes an den Herrn A., und 
die dann folgende Uebertragung an den Capitain. Dem von den mecklen⸗ 
burgiſchen Behörden ausgeſtellten Schiffspaſſe wird einfach die Beweiskraft 
abgeſprochen, da ſie entweder ſelbſt geteuſcht fein oder abſichtlich um andere 
zu teuſchen falſche Papiere ausgegeben haben könnten; übrigens ſei das 
Letztere das Wahrſcheinlichere. Den von den Verkäufern ausgeftellten und 
jenſeits acceptirten Wechſeln wird jede Beweiskraft für den wirklich geſchehe⸗ 
nen Kauf abgeſprochen, da damit noch keine klingende Zahlung geſchehen 
ſei. Die Frage von des Capitains Eintritt in den mecklenburgiſchen Unter⸗ 
thanenverband *) betreffend, bemerkt der Richter, es habe ſich herausgeſtellt, 
daß der Capitain überhaupt nur zwei Tage in Schwerin gewohnt habe, 
und zwar nicht vor, ſondern nach der Erwerbung des Bürgerrechts. Er 
hat daher, Kühe der Richter fort, wenn überhaupt, fo nicht durch Aufent- 
halt ſondern durch Kauf ein Bürgerrecht in Mecklenburg ſich erworben. 
Wenn das ein geſetzmäßiger Modus wäre, ſeine Nationalität zu ändern, ſo 
könnte man eine ſolche Aenderung ja in 24 Stunden vornehmen zur) 
Es iſt verſucht worden, die Nationalität des Schiffes gleichfalls zu ändern, 
aber es heißt im Geſetze, daß wenn ein Schiff kurz vor Beginn eines Krier 
ges oder während deſſelben aus feindlichen Händen iu neutrale käuflich über⸗ 
gegangen iſt, ein klarer und vollſtändiger Beweis der rechtmäßigen Ueber⸗ 
tragung zu Eigenthum an den neutralen Rieclamanten und der wirklichen 
Entäußerung deſſelben von Seiten des Verkäufers beigebracht werden muß. 
Auf den Reclamanten ruht die Beweislaſt, beweiſt er nicht zum vollen, ſo 
findet keine Freigebung ſtatt. Das Gericht braucht darum gar nicht zu er⸗ 
klären, daß die Nechtsgeſchäfte um die es ſich handelt, fraudulös waren; 
ebenſo wenig daß ein Antheil am Schiffe oder überhaupt ein Intereſſe in 
feindlichen Händen geblieben ſei; es genügte um den Anſpruch zurückzuwei⸗ 
fen, daß deſſen Begründung nicht zu unzweifelhafter Evidenz erhoben war. “*) 
Ich ſchwanke daher keinen Augenblick, trotz ſorgſamer Erwägung aller er⸗ 
hobenen Einwendungen, mich dahin auszuſprechen, daß nach dem Gefege 
und der Praxis des Priſengerichts eine Freigebung des Schiffes nicht ſtatt⸗ 
finden kann, und iſt daſſelbe daher hiemit condemnirt. T) 


) Derſelbe ift, wie es ſcheint, durch Ankauf eines ſtädtiſchen Bürgerrechts, 
und zwar des Schweriniſchen, vor ſich gegangen. 


**) Eine Möglichkeit, die in mehren Staaten ebenſo unzweifelhaft iſt, wie 
fie in England, das alle fremde Verhältniſſe ſtets nach feinen eigenen zu beur⸗ 
theilen pflegt, undenkbar erſcheint. 


*) Unter dieſer unzweifelhaften Evidenz verſteht das Gericht demnach, da 
gegen die thatſächliche Uebertragung der in ruſſiſchen Händen befindlich geweſenen 
Schiffantheile an neutrale Häuſer, die Echtheit des mecklenburgiſchen Schiffs⸗ 
paſſes, die Erwerbung der mecklenburgiſchen Nationalität durch den Capitain 
und die geſchehene Zahlung durch die producirten Wechſel keine begründete Zwei⸗ 
fel vom Fighter erhoben find, den geradezu unmöglichen Beweis der bona fides 
auf Seiten der Verkäufer und Käufiv, fo wie der wirklichen Abſicht der Erſte⸗ 
ren, Eigenthum und überhaupt Rechte am Schiff zu übertragen, und der Letz⸗ 
tern, ſolche zu erwerben. 


) Es iſt wohl zu beachten, daß nach Obigem alfo der geringfte Schatten 
eines Zweifels hinſichtlich des beigebrachten Beweiſes der Rellamanten die Folge 
hat, nicht etwa blos daß das Schiff nicht herausgegeben, und bis zur Beibrin⸗ 


gung beſſerer Evidenz unter Beſchlag behalten wird, ſondern das es unnachſicht⸗ 
lich ondemnirt wird. 


Antheil übertragen, nachdem Tags zuvor der Capi⸗ 


— — 
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Verſicherungsweſen. 
Erwiderung. 


In Nr. 165 dieſer Blätter befindet ſich unter der Ueberſchrift „Lebe 
verſicherung fein Aufſatz, welcher über die Deposit and General Life As: 
rance Comp. Bericht gibt, und die von jener Anſtalt gebotenen Vortk 
als weit diejenigen anderer überragend bezeichnet. Auf dieſen Aufſatz h. 
ich einige Worte zu erwidern. 

Wenn ich auch gern zugeben will, daß die Lebensverſicherung in E 
land in höchſt erfreulicher Weiſe ausgebildet iſt, ſo kann ich doch nicht 
geben, daß die engliſchen Lebensverſicherungs⸗Anſtalten auf Koſten der d. 
ſchen gelobt werden, ich proteſtire gegen die Behauptung, daß jene grö 
Vortheile bieten als dieſe, und ich muß es als höchſt unpaſſend zurückweif 
wenn der Verfaſſer das bei den meiſten Geſellſchaften bisher übliche 2 
fahren „ein barbariſches Syſtem, eine wahre Beutelſchneiderei“ nennt. 

Viele, vielleicht alle ſolide Geſellſchaften 1) kaufen von dem 2 
ſicherten, im Fall er außer Stande iſt die Prämie weiter zu bezahlen, 
Police nach ihrem derzeitigen Werth zurück, oder ſie laſſen die V 
ſich erung mit entſprechend verminderter Summe beſteh 
Die Autorität des Hrn. G. P. Neiſon bürgt dafür, daß die Deposil K Ger 
ral Lil» Ass, Comp. hinreichend ſolide fein. werde, um bei Aufhebi 
der Verſicherung die Police nicht nach cinem höhern als ihrem wah 
Werth zu bezahlen. 

Wenn jener Auffas dann weiter das Depoſiten⸗Syſtem der Depı 
and General Life Ass. Comp. zu erklären ſucht, und ſolches als v 
ſtändig neu bezeichnet, ſo habe ich die geringe Sachkenntniß oder die Par 
lichkeit zu rügen, mit welcher dies Verhältniß beſprochen wird. — Hätte 
Derfaffer die Progamme anderer Geſellſchaften zur Hand genommen, 
müßte er gefunden haben, daß man eben ſowohl durch einmalige, wie du 
jährliche Prämienzahlung verſichern kann. Es find mir augenblicklich 1 
die Prämientabellen der von mir vertretenen Trieſter allgemeinen Affecur, 
zur Hand; nach dieſen wird durch eine jährlich wiederkehrende Zahlung t 
2 & (eine jede, als einmalige Prämie betrachtet) ohne die Verpflichtung 
einer Weiterzahlung in ſpätern Jahren eine Verſicherung erworben. 

im von im 


von 
28. Lebensſahre 5,851 f. 40. Lebensjahre 61,80 f. 
29. „ 10,195 41. 1 65,101 
30. u 15,00 42. „ 69,25% 
31. 7 20,121 43, 1 73,245 
32 n 24,970 44. " 77564 
33. 2 29,8 45. 1 81,907 
34, " 34,453 46, nv 84,784 
35. 7 39,084 47. 17 88,194 
36. 1 43,1 48. " 92,138 
37. 7 48,126 49. u 95,16 
38. u 52,529 50. " 99,234 
39 56,951 51 1 ER 


. 1 f 

mithin nach 24 Jahren ein Capital von 102 £ 13 s. 9 d. zahlbar b. 
Tode des Verſicherten, mithin noch ca. 11 s. mehr als bei der Depo 
and Gen ral Life Ass. Comp, 2) 

Endlich kann ich um ſo weniger zugeben, daß es ein richtiges und 
rechtes Princip genannt werden dürfe, den Selbſtmord als cine die Gült 
keit der Police nicht aufhebende Todesurſache zu betrachten, da ſchon 
Hoffnung, dieſe That hinreichend unter dem Schein einer andern Todes 
ſache zu verſtecken, bei der Unmöglichkeit genügender Subſiſtenzmittel für 
Familie, und einer gelöſten Lebens verſicherungs⸗Police die conftatirten Mo 
des Selbſtmordes geweſen fein follen. 3) 3 

Hamburg, Decbr, 1854. Wilhelm Lazaru 

) Der Herr Einfender würde gut thun, die Geſellſchaften in Deutſchl. 
aufzuzahlen, welche nach Verſäumniß einer Prämienzahlung d 
Berficherten in ihren Statuten eine r de für die einbezahlten Betr 
zuſichern. Daß die Geſellſchaften im Wege ber Unterhandlung d. h. ſo la 
ſie die Police nicht auflöſen können, ſich zum Rückkauf derſelben bereit fin 
laſſen, iſt kein Kunſtſtuck, ſondern eine Speculation. 

2) Der Herr Einſender überfieht dabei gänzlich, daß nicht die angegeb 
Verſicherung gegen einmalige Zahlung, ſondern der Umſtand, daß dieſe Zahl 
oder Zahlungen jederzeit wieder zurückgenommen werden können; der beſondere V 
theil iſt, welchen die Deposit and General Life Ass. Comp. bietet. 

3) Darüber ob nach Selbſtmord Lebens verſicherungs⸗Capitale bezahlt u 
den ſollen oder nicht, läßt ſich ſtreiten, daß aber im Falle des Selbſtmor 
nicht einmal die einbezahlten Prämien den armen Hinterlaſſenen zurückgegel 
werden, das ſcheint uns lediglich — Raub. 


7 Anzeigen. 
Nachricht für Seefahrer. 


Zufolge einer vom Senate der Handelskammer mitgetheilten Bekan 
machung des Hydrographic-Office zu London vom 5. December d. J. hat 
däniſche Regierung bekannt gemacht, daß im Laufe dieſes Monats 
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zu ID di stern broek am Kieler Hafen rothen Streifen auf der der See zugewaudten Seite; dieferbe trägt ein weißes 
rothes Feuer errichtet werden wird. Licht, und in eine Linie mit dem Sand Island Leuchtthurm gebracht, führt ſie zu 


Das Feuer ſoll errichtet werden auf einem kleinen eiſernen Thurme bei der dem Glocken⸗Boote und dann über die äußere Barre. 


Die innere Baake auf Sand Island iſt roth angeſtrichen und trägt ein 


Anſtalt zu Düſternbroor und wird den Kiel ſich nähernden Schiffen von f H iſt roth ange 5 

Staaboch fa aus auf eine Entfernung von 6 Seemeilen weit ſichtbar fein- rothes Feuer. Wenn nach Süden zu, in eine Linie mit der äußeren oder 

remen, den 20. Decbr. 1854. ee ie Ya agg Ver weRtichen ® N K eh . e die 

je G 2187 5 Fahr n „Bank, nördlich — Sand Island. 

2 Die Haudeiskammer 12 a Mobile et 2 äußere oder . ei See zuge⸗ 

m ; 2 72 — 2 wandte Baake iſt roth angeſtrichen und trag ein rothes der; in eins 

Nachricht für Seefahrer. gebracht mit der innern Baake auf Mobile Point, ührt fie von er Barre dem 

——ů— bi . 1 weſtlichen Rande der öſtlichen Bank entlang nach Norden. 

Zufolge einer vom Senate der Handelskammer mitgetheilten Bekannt⸗ Die innere Baake auf Mobile Point ift weiß angeſtrichen und trägt ein 

ſung des Hydrograrhic-Office zu London vom 24. November d J. hat die weißes Feuer; nach Süden mit dem Leuchtthurm von Mobile Point in eine 

zegiſche Regierung bekannt gemacht, daß vom 16. deſſelben Monats an Linie gebracht, führt ſie nach der oberen geſtreiften Bojetonne durch das Fahr⸗ 

auf der Weſtſpitze von ger be. waſſer an der Weſtſefte des weſtlichen Endes von Middle Ground. 
zr Nähe der nördlichen Einfahrt von Beim Einfahren in den Hafen fol man die rothen Bojetonnen ſteu er⸗ 
Egerſund, ein fesies Feuer. bord und die ſchwarzen Boßjetonnen backbord laſſen. 

Fuß über dem Meeresspiegel, errichtet iſt. Daſſelbe ift feewärts von allen Bojetonnen, welche ſchwarz und weiß gestreift find, kann man auf jeder 
tungen aus auf eine Distance von 22 Seemeilen weit ſichtbar. Seite paſſtren, ſie ſollen jedoch genau in icht behalten werden. 

Der Thurm, welcher roth angeſtrichen iſt, ſteht auf 580 24, 45” N. B. Bei nebligem Wetter ſoll ein einlaufendes Schiff, nachdem es nahe bei 

r dem Glocken⸗Boote paſſirt, N. N. W. ½% W. nach dem Compaß bis zu der 


50 4: 15, O. L. von Greenwich. 


remen, den 20. December 1854. geſtreiften Bojetonne fahren und dann ſeinen Cours nach N. 2. W. ½ W. andern 


ie Handelskammer. bis zum Sand Island Leuchtthurm, von wo aus der Cours in der Mitte des 
D S — — x Fahrwaſſers bis zu der oberen geſtreiften Bojetonne N. ½ O. iſt. Von dieſen 


2 3 . Tale gi 4 1 ih 7 * geſtreiften Bojetonnen ſoll es N. W. ½% N. ſteuern bis hinter der oberen 
Nachrich 4 4aR5 Serfahr ET. Ra der wo F ein N. z. W. 3, W. Cours es zu dem oberen 
— Y nkerplatz der niederen Bu the ! fleet) führen wird, wo 

Einer Mittheilung des Sende an 5 zufolge, enn a cht (the lower fleet) führen wird, es Ur 

‚ographic-Office in London unterm 18 ovember d. F. zur öffentlichen 4. Eine Schrauben⸗Pfahlbaake wird für die Untiefe bei Revenue Point, nahe 

de, daß die Regierung der Vereinigten Staaten von Nord⸗Amerika folgende der äußern Barre, verfertigt. Da das Fahrwaſſer mr Pelican und 1 

chterungen bei 5 * Istands geſchloſſen iſt, fo iſt auf der Südſpitze der ſüdoſtlichen Pelican Un- 
der Einfahrt in Mobile-Bay (Wiorida) tiefe in 20 Fuß Waſſer eine ſchwarze Spieren⸗Boſe gelegt, von wo aus der Cours 

fen hat: 4 { } über die Barre N. O. ½ O. iſt. 

1. Ein Boot, welches * 2 3 * 2 25 50 w a geftesift Bremen, den 20. December 1854. 

ut iſt. Es liegt in 8 Faden jefe vor Anker, eine halbe Meile (mile) Die Handelsk 0 

chalb der Bare und pelt nach Sand Island N. NW Ih Se. au 2 Am Handetsk ummer 

& 0 A i tb i 4 Bewegu 8 
Entfernung. Die Glöcke tönt durch die fortw hrende Bewegung de Bekanntmachung. 


8. 1 1 = 5 A 
2. Eine ſchwarz und weiß geftreiffe eiferne Bojetonne liegt in der Die unterzeichnete bringt hierdurch der Kaufmannſchaft zur Anzeige, daß 
fe des Fahrwaſſers., grade innerhalb der Barre in einer Linie mit dem Herr Güter Inſpector Haare am 1. Januar Bremen verlaſſen wird. Das 
ken⸗Boote und dem Leuchtthurme von Sand Island- Ausſcheiden deſſelben aus feiner bisherigen Wirkſamkeit macht er erforderlich, 
Eine ſchwarz angeſtrichene eiferne Bojetonne liegt auf der weſtl. Seite daß diejenigen Kaufleute welche wuͤnſchen, daß bei ihren Verſendungen Fr 
Haupt⸗Fahrroaſſers, am Rande der öſtlichen Bank. Eiſenbahn die Ausfertigung der Deklarationen, ſo wie die Erledigung ſonſtiger 

Zollformalitäten nach wie vor durch das dafür errichtete Büreau beſorgt werde, 


Eine roth angeſtrichene eiſerne Bojetonne liegt an der öſtl. Seite des ; N dafür 0 t 

waſſers, unweit des Randes der öſtl. Bank und der eben erwähnten eine neue Vollmacht bis auf Weiteres, Kündigung vorbehalten, für den bis⸗ 

arzen Bojetonne gegenüber. nz 1 an dieſem Büreau, Herrn Adolph Kracht, zu unter⸗ 

Eine andere warze (iſerne Bojetonne liegt an der weſtlichen Seite des zeichnen haben. - - . 

waſſers, an . Rande 915 Wahllchen Bank, dem Fort Morgan ge⸗ Die Handelskammer ladet daher ſammtliche Kaufleute ein, wenn ſie 

2 nicht auf den Vortheil, die Vermittlung des erwähnten 

Eine zweite rothe eiſerne Boletonne liegt an der öſtlichen Seite des Büre aus zu benutzen, verzichten wollen, die zu dem Zwecke ausgefer⸗ 

pt⸗Fahrwaſſers am weſtlichen Ende des mittleren Grundes (Middle Ground). tigte Vollmacht, welche ganz mit der früheren übereinſtimmt, baldmöglich, 

3. Zwei hölzerne Baaken, jede 20 Fuß hoch, auf dem öſtlichen Ende von jedenfalls vor Schluß des Jahres, zu. unterzeichnen. . . 

J Island und zwei andere auf Mobile Point; jede dieſer Baaken trägt Die Vollmacht iſt an der Canzlei der Handelskammer im Schütting von 

Feuer. Mittwochen, dem 27. December an, zur Unterzeichnung aufgelegt. 

Baaken auf Sand Island: Die äußere oder gegen die See ge⸗ Bremen, den 23. Decbr. 1854. N a 

ete Baake auf Sand Island iſt weiß angeſtrichen, mit einem vertikalen Die Handelskamme r. 
T.... ͤ —. . Bere 


——— 


Dresdner Journal. 


Auf das mit dem 1. Januar 1855 beginnende neue Abouneme nt des Dresdner Journals nehmen alle Poſtanſtalten des In⸗ und Auslandesſund für Dres 
die Expedition deſſelben Beſtellungen an. Der Preis beträgt in Sachſen wiertetiährig. 1/6 Thlr. 

Wir machen aufmertfam, daß unfer Abends erſcheinendes Blakt in ſeinem amtlichen I die neueſten Erlaſſe und Bekanntmachungen der königlich ſach⸗ 
en Regierung bringe in feinem er Theile aber, außer directen telegraphiſchen Depeſchen und Ori e über alle wichtigen 
tiſchen Ereigniſſe, beſonders reichhaltige ittheſlungen über Local: und Provinzidlangelegen heiten und ſtets die neueſten Börſennach richten 
zentlich die Courſe aus Wien, Berlin und Leipjig von demſelben Tage) enthält. Ueber die Verhandlungen des zum 29. Dec. d. J. einberufenen ordentlichen 
idtages wird das Dresdner Journal zuverläſſig und ausführlich ſtets noch an demſelben Tage berichten, an welchem die Sitzungen ſtattgefunden haben. 

Das den Intereſſen der Kunſt und Wiſſenſchaft gewidmete Feuilleton wird, wie bisher, unter der bewährten Leitung der Herren arl Bauck und Otto 


uch fortgeführt werden. ’ 2 £ x 25 
Fir Inſerate aller Art kann das „Dresdner Journal, das Don den königlichen Behörden für deren officielle Bekanntmachungen benutzt wird, ganz 


uders empfohlen werden; die Inf ertionsgebühren betragen für den Raum einer geſpaltenen Zeile 1, Ngr. 
Die Expedition des Dresduer Journals. 


erlage von J. J. Weber in Leipzig it keſchſenen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Illuſtrirter Kalender für 1855. 


| | Jahrbuch der Greiguniſſe, 
Beſtrebungen und Fortſchritte im Völkerleben und im (Gebiete der Wiſſenſchaften, Künſte und Gewerbe. 


a ae a Er 
X. Jahrgang. — Mit vielen in den Tert gedruckten Abbildungen. — Preis l Zblr. 


egenwart nach, 


- m Uebergang dieſer Zeitfchrife in meinen Verlag kommt dieſelbe einer wichtigen Forderung der We 

Europa, fie feßt ihren Preis auf die Half te des bisherigen. In Fu alt und Zorn tritt En Aenderung ein. Willen: 

herausgegeben ſchaftlich, literariſch und künſtleriſch wird das Blatt fortfahren eine Chronik der gebildeten 
von Welt zu ſein. Ein Probeblatt ift gratis durch jede Buchhandlung zu beziehen. 

Dr. G. Kühne. Die „Europa“ erſcheint mit dem neuen Jahre wöchentlich einmal, Preis für den Jahrgang: 4 Ihlr, viertel⸗ 


5. jährlich 1 Thlr. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Po ſtanſtalten an, 
Leipzig, December 1834. a Meinrich Hübner in Leipzig - 


Druck von C. Schünemann. 
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